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3*4
Von LUDWIG WOLFF

12. Fortsetzung.

Sleriban fprang mieber auf, ging ratlos buret) bas Simmer,
fud)te nach Sßorten, bie fieft nieftt finben tieften, unb trat oor
feine Set) to efter.

„StBenn bu mir nieftt gtaubft, Btira, ift unfere tlnterrebung
finn» unb smedtos."

„Blein lieber 2Iti, es fommt boeft gar nicht auf mich an.
Üb ieft bir glaube ober nieftt, tann bir febr gleichgültig fein."

„®s ift mir nicht gleichgültig", fchrie er oersmeifett. „Su
bift her einsige Btenfcft auf ber 2öett, beffen Sbleinung mir nicht
gleichgültig ift."

„Bicftt fo taut, 2tti. 2Bir finb in einem hotel." 6ie btidte
neugierig ihren Bruber an. „fannft bu bir oorftetten, baft he»
liopoutos unb SOtarbaraf beine ©efeftieftte glauben toerben?"

„6ie miiffen fie. glauben, benn fie ift toabr."
„hetiopoulos unb Blarbaraf müffen niemals, bas roeiftt

bu fo genau toie id)."
Äeriban ftarrte feine Scftmefter an, bann feftte er fich nie»

ber unb bebedte fein ©eficftt mit ben hänben. Saft feine Scftme»
fter ibm nicht glaubte, mar ein Scfttag, ber ibn su Boben toarf.
Sîach einer SBeite tieft er bie hänbe finfen.

„üßarum gtaubft bu mir nicht, Blira?"
„2Beit bu in ©etbbingen niemals aufrichtig su mir gerne»

fen bift."
„Sas ift nicht toabr."
Sie bob bie Stimme.
„(Es ift toabr! 3d) maefte bir baraus feinen Bormurf. SBenn

es fich um ©elb ftanbett, lügen alte Bienfcften. Sitte! Ser Bater
belügt ben Softn, ber ©bemann feine grau, ber Bruber bie
Scbtoefter, ein greunb ben anbern. SBahrfcftemticb muft man
lügen, menn man ©etb bat."

„3d) babe bid) niemals belogen, Blira."
„Scftön. SBir tootten bas jeftt nicht fo genau unterfueben.

©s ift siemtid) unmiefttig." Sie fab in bie Suft unb überlegte.
„SBittft bu mir einige gragen beantmorten?"

„Setbftoerftänblid), obmobl id) jeftt toeift, baft bu mir nicht
gtaubft."

„SBarum finb nicht ©aporati ober Saberfon geflogen?"
„©aporati ift in hottanb unb maeftt ©ren3bienft. Sas toeift

übrigens fjetiopoutos." Btira öffnete ben Blunb, als ob fie et»

toas entgegnen tooltte, aber fie blieb ftumm. „Saberfon ift
franf."

„SBarum baft bu nicht gemartet, bis ©aporati frei ober
Saberfon gefunb tourbe?"

„SBeit ich ftrengen Befehl oon hetiopoutos'batte, baft bas
©etb fpäteftens am 31. Blärs bei bir fein müffe. Sßarum bie
Sacbe fo eilte, fonnte ich mir nicht erflären."

„Sebr einfad). hetiopoutos brauchte bas ©etb,"
Äeriban machte ein ungläubiges ©eficftt.
„llnmabrfcftemticft, Btira."
,,©s ift fo. Su fannft bid) barauf oertaffen. SBiefo fam

übrigens fo oiet ©etb sufammen?"
„hetiopoutos hatte SIftien unb SBertpapiere gefchidt, bie

belehnt ober oerfauft toorben finb. 3d) meift es nicht. 3d) hafte
bamit nichts su tun. Ser ©rtös betrug ungefähr 400 000 Btarf.
Sas anbere ©etb ftammte aus SBarenoerfäufen."

„SBie bift bu auf ben Baron oerfatten?"
Seriban berichtete ausführlich oon feiner Unterhaltung mit

hottbrud), aber biefe Stusfunft feftien Bttra nicht su beliebigen.
„hier toirb beine ©efehiebte unftar, 2Iti. ©s ift nicht su oer»

fteben, baft bu einem toilbfremben unb unerprobten Btenfcften
mie biefem hollbrucft einen foteften Betrag anoertraut baft."

„3ch batte einen ausgeseichneten ©inbrud oon ihm."

Btira fchien su überlegen, mie œeit fie bem Bericht ihres
Brubers ©tauben fchenfen bürfe.

Seriban erriet iftre ©ebanfen, benn er fagte nach einer
Keinen Baufe: „Sas ift bie oolte SBahrheit, Btira, aber ben»

noch ift es meine Scftutb, baft biefes llngtüd gefchehen ift. 3d)
habe mich in bem Btann nicht geirrt, aber in ber grau. 3d)
fenne Btänner fehr genau, aber bei grauen oertäftt mich mein
3nftinft."

„2ßas hat benn bie grau mit ber Sache 3u tun?"
Steriban ersähtte Siétens ©efeftieftte, beren unnjahrfeftein»

liehe Bomantif Btira ftemunberte.

„Sas ift bie ,Bürgfcftaft' oon Schitier", fagte fie läcftetnb.

„Sie fenne ich nicht", erroiberte Seriban oerbroffen.
„llnb mo ftedt jeftt biefe Batlaben=hetbm?"
„Sie ift in meinem haus in Safttem. Su fannft fie anrufen,

menn bu mir nicht gtaubft."
„Sott bas ein Bemeis fein? Batürticft mirb fich irgenbeine

Same metben unb mir erflären, baft fie bie Baronin hollbrucft
fei."

Jteriban fprang auf unb ging auf feine Schmefter tos, als
roottte er fie ermürgen.

„Su muftt anbers mit mir reben, hörft bu?" ©r padte fie
beim hanbgetenf. „So geht bas nicht. So barf niemanb mit
2tti Steriban reben, auch bu nicht."

„Su tuft mir meh." Sie machte ihre hanb frei. „3d) liebe
Brutalitäten nicht."

„Su prooosierft fie."
Btira läutete bem Seltner unb befteüte Btoffa.
Seriban trat sum genfter unb ftetlte oermunbert feft, baft

es brauften fefmeite. Sie Bäume, bie fchon grüne Btättcften hat»

ten, ftanben meiftgepubert ba. ©r mar in ben SInbtid bes oer»
fchneiten Btaftes fo tief oerfunfen, baft er ben SBiebereintritt
bes Kellners überhörte.

„Komm, ber Kaffee ift ba", fagte Btira oerföhnlicft.
Keriban feftrte sum Sifcft surüd unb tranf feftmeigenb.
„3ft biefe grau holtbruch ftübfch?"
„Sie ift fchön. ©roft, btonb. Sie ift fehr fchön."
„Su haft hoffentlich mit biefer fchönen Same nichts ange»

fangen?"
„Bein." ©r lächelte fcftücfttern. „2Iber es tut mir leib."
„ttnb ben Btann gibft bu auf?"
,,©s ift nichts su motten, Btira. 2Bie foil man gegen ihn

oorgeften? Btan fann ihm bas ©etb, bas auf irgenbeiner Banf
liegt, nicht megnehmen."

Btira ftanb auf unb ging tangfam im gimmer fpasieren.
„hör mat su, tili. Db beine ©efeftieftte maftr ift ober nicht,

ift gleichgültig, benn bu muftt in jebem galt bas ©etb surüd»
geben."

©r btidte fie oerftänbnistos an.
Sßie foil id) benn bas ©etb surüdgeben, menn es mir ge=

ftohten morben iff?"
„Sann muftt bu es eben erfeften. Su haft in ben Iefeten

3aftren genug oerbient."
©r fdjüttette ben Kopf.
„3d) fann ben Bertuft nicht erfeften. 3d) habe fein ©etb."
Sie trat su ihm unb ftreichette fein haar.
„2tti, mein guter 3unge, jeftt tügft bu."
„Schön, bann lüge ich."
©r fagte es fo apathifch, baft Btira unfiefter mürbe.
„2Bas haft bu benn mit beinern Selb angefangen, menn

bu mir bie grage geftatten millft?"
„3d) habe, mie bir befannt ift, bas haus in Safttem ge»

fauft. llnb bann habe ich oiet ©etb bei meinen Konftruftions»
oerfudjen ausgegeben. Su meiftt, baft ich einen gans bittigen
Babio»2Ipparat fterftetten mill, ber fo gut fein foil mie ber
teuerfte SIpparat. Sas ift ein alter Sraum oon mir, unb an
alten Sräumen hängt man."

„Sehr feftön, aber bas erftärt noch immer nieftt —"
„llnb bann habe ich febr oiet ©etb in bie gabrif hinein»

geftedt, um fie aftio su erhalten. 3d) habe Aufträge fingiert unb
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12. VortsetxunA.

Keridan sprang wieder auf, ging ratlos durch das Zimmer,
suchte nach Worten, die sich nicht finden ließen, und trat vor
seine Schwester.

„Wenn du mir nicht glaubst, Mira, ist unsere Unterredung
sinn- und zwecklos."

„Mein lieber Ali, es kommt doch gar nicht auf mich an.
Ob ich dir glaube oder nicht, kann dir sehr gleichgültig sein."

„Es ist mir nicht gleichgültig", schrie er verzweifelt. „Du
bist der einzige Mensch auf der Welt, dessen Meinung mir nicht
gleichgültig ist."

„Nicht so laut, Ali. Wir sind in einem Hotel." Sie blickte

neugierig ihren Bruder an. „Kannst du dir vorstellen, daß He-
liopoulos und Marbarak deine Geschichte glauben werden?"

„Sie müssen sie glauben, denn sie ist wahr."
„Heliopoulos und Marbarak müssen niemals, das weißt

du so genau wie ich."
Keridan starrte seine Schwester an, dann setzte er sich nie-

der und bedeckte sein Gesicht mit den Händen. Daß seine Schwe-
ster ihm nicht glaubte, war ein Schlag, der ihn zu Boden warf.
Nach einer Weile ließ er die Hände sinken.

„Warum glaubst du mir nicht, Mira?"
„Weil du in Gelddingen niemals aufrichtig zu mir gewe-

sen bist."
„Das ist nicht wahr."
Sie hob die Stimme.
„Es ist wahr! Ich mache dir daraus keinen Vorwurf. Wenn

es sich um Geld handelt, lügen alle Menschen. Alle! Der Vater
belügt den Sohn, der Ehemann seine Frau, der Bruder die
Schwester, ein Freund den andern. Wahrscheinlich muß man
lügen, wenn man Geld hat."

„Ich habe dich niemals belogen, Mira."
„Schön. Wir wollen das jetzt nicht so genau untersuchen.

Es ist ziemlich unwichtig." Sie sah in die Lust und überlegte.
„Willst du mir einige Fragen beantworten?"

„Selbstverständlich, obwohl ich jetzt weiß, daß du mir nicht
glaubst."

„Warum sind nicht Caporali oder Daberkon geflogen?"
„Caporali ist in Holland und macht Grenzdienst. Das weiß

übrigens Heliopoulos." Mira öffnete den Mund, als ob sie et-
was entgegnen wollte, aber sie blieb stumm. „Daberkon ist
krank."

„Warum hast du nicht gewartet, bis Caporali frei oder
Daberkon gesund wurde?"

„Weil ich strengen Befehl von Heliopoulos hatte, daß das
Geld spätestens am 31. März bei dir sein müsse. Warum die
Sache so eilte, konnte ich mir nicht erklären."

„Sehr einfach. Heliopoulos brauchte das Geld."
Keridan machte ein ungläubiges Gesicht.
„Unwahrscheinlich, Mira."
„Es ist so. Du kannst dich daraus verlassen. Wieso kam

übrigens so viel Geld zusammen?"
„Heliopoulos hatte Aktien und Wertpapiere geschickt, die

belehnt oder verkauft worden sind. Ich weiß es nicht. Ich habe
damit nichts zu tun. Der Erlös betrug ungefähr 400 000 Mark.
Das andere Geld stammte aus Warenverkäufen."

„Wie bist du auf den Baron verfallen?"
Keridan berichtete ausführlich von seiner Unterhaltung mit

Hollbruch, aber diese Auskunst schien Mira nicht zu befriedigen.
„Hier wird deine Geschichte unklar, Ali. Es ist nicht zu ver-

stehen, daß du einem wildfremden und unerprobten Menschen
wie diesem Hollbruch einen solchen Betrag anvertraut hast."

„Ich hatte einen ausgezeichneten Eindruck von ihm."

Mira schien zu überlegen, wie weit sie dem Bericht ihres
Bruders Glauben schenken dürfe.

Keridan erriet ihre Gedanken, denn er sagte nach einer
kleinen Pause: „Das ist die volle Wahrheit, Mira, aber den-
noch ist es meine Schuld, daß dieses Unglück geschehen ist. Ich
habe mich in dem Mann nicht geirrt, aber in der Frau. Ich
kenne Männer sehr genau, aber bei Frauen verläßt mich mein
Instinkt."

„Was hat denn die Frau mit der Sache zu tun?"
Keridan erzählte Diêtens Geschichte, deren unwahrschein-

liche Romantik Mira bewunderte.

„Das ist die ,Bürgschaft' von Schiller", sagte sie lächelnd.

„Die kenne ich nicht", erwiderte Keridan verdrossen.
„Und wo steckt jetzt diese Balladen-Heldin?"
„Sie ist in meinem Haus in Dahlem. Du kannst sie anrufen,

wenn du mir nicht glaubst."
„Soll das ein Beweis sein? Natürlich wird sich irgendeine

Dame melden und mir erklären, daß sie die Baronin Hollbruch
sei."

Keridan sprang auf und ging auf seine Schwester los, als
wollte er sie erwürgen.

„Du mußt anders mit mir reden, hörst du?" Er packte sie

beim Handgelenk. „So geht das nicht. So darf niemand mit
Ali Keridan reden, auch du nicht."

„Du tust mir weh." Sie machte ihre Hand frei. „Ich liebe
Brutalitäten nicht."

„Du provozierst sie."
Mira läutete dem Kellner und bestellte Mokka.
Keridan trat zum Fenster und stellte verwundert fest, daß

es draußen schneite. Die Bäume, die schon grüne Blättchen hat-
ten, standen weißgepudert da. Er war in den Anblick des ver-
schneiten Platzes so tief versunken, daß er den Wiedereintritt
des Kellners überhörte.

„Komm, der Kaffee ist da", sagte Mira versöhnlich.
Keridan kehrte zum Tisch zurück und trank schweigend.
„Ist diese Frau Hollbruch hübsch?"
„Sie ist schön. Groß, blond. Sie ist sehr schön."
„Du hast hoffentlich mit dieser schönen Dame nichts ange-

fangen?"
„Nein." Er lächelte schüchtern. „Aber es tut mir leid."
„Und den Mann gibst du auf?"
„Es ist nichts zu wollen, Mira. Wie soll man gegen ihn

vorgehen? Man kann ihm das Geld, das auf irgendeiner Bank
liegt, nicht wegnehmen."

Mira stand auf und ging langsam im Zimmer spazieren.
„Hör mal zu, Ali. Ob deine Geschichte wahr ist oder nicht,

ist gleichgültig, denn du mußt in jedem Fall das Geld zurück-
geben."

Er blickte sie verständnislos an.
Wie soll ich denn das Geld zurückgeben, wenn es mir ge-

stöhlen worden ist?"
„Dann mußt du es eben ersetzen. Du hast in den letzten

Iahren genug verdient."
Er schüttelte den Kops.
„Ich kann den Verlust nicht ersetzen. Ich habe kein Geld."
Sie trat zu ihm und streichelte sein Haar.
„Ali, mein guter Junge, jetzt lügst du."
„Schön, dann lüge ich."
Er sagte es so apathisch, daß Mira unsicher wurde.
„Was hast du denn mit deinem Geld angefangen, wenn

du mir die Frage gestatten willst?"
„Ich habe, wie dir bekannt ist, das Haus in Dahlem ge-

kaust. Und dann habe ich viel Geld bei meinen Konstruktions-
versuchen ausgegeben. Du weißt, daß ich einen ganz billigen
Radio-Apparat herstellen will, der so gut sein soll wie der
teuerste Apparat. Das ist ein alter Traum von mir, und an
alten Träumen hängt man."

„Sehr schön, aber das erklärt noch immer nicht —"
„Und dann habe ich sehr viel Geld in die Fabrik hinein-

gesteckt, um sie aktiv zu erhalten. Ich habe Aufträge fingiert und
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Ausgaben oerheimlicht. Sas Eoftete unb foftet mährenb ber
Krifen3eit ein Aermögen, aber ici) mollte um jebert Areis er=

sielen, ba§ bie gabriE einen ©emimt abmarf."
SAira ftarrte oerblüfft ibren Aruber an.
„3a, aber marum?"
„SBeil id) Angft batte, bah ffelipoulos unb Atarbarat eines

fdjönen Sages bie gabriE [(blieben œiirben, menn fie nichts ein=

brachte ober gar noch Sufcbüffe »erlangte."
„SBas liegt bir benn baran? Sah fie bod) bie Aube 3m

fperren, menn fie Suft haben."
„Sas ift nicht fo, Atira." ©r sögerte einen Augenblid. „Sie

gabriE ift meine Hoffnung unb ,3uEunft."
„3d) oerftebe Eein SBort, Ali."
©r nahm ihre fbänbe.
,,©s ift febr einfach. 3d) mill nicht mehr mitmachen. 3d)

mill losEommen."
„Kapenjammer?"
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„Aein, Alira, aber ich rieche unb fpüre, bah bie Sache su
©nbe ift. grüher einmal mar ber Schmuggel eine romantifcfje
Angelegenheit, ein Kampf ber ©ehirne. Alan muffte liftiger
fein als bie 3oIIroäthter, bie fetber fchtaue SSurfcben finb. Sas
mar, abgefeben oon allem anbern, SocEung unb Anreis. Sefet,
feitbem #eliopoulos Aanserautos über bie ©rense fcbicft, ift
ber Schmuggel eine plumpe ©emaltfache gemorben. SBir haben
faft bei jebem Surcbbrud) Aerfefete unb Sote."

„Aber bas ift hoch nicht beine Sache, Ali. Su baft bamit
nichts su tun."

„Stein, aber es ift finnlos, meil mehr über bie ©rense ge=

fchmuggelt mirb, als oerEauft merben Eann. Alle Säger finb ooll.
ßeliopoulos unb AtarbaraE arbeiten mit Aertuft, bas ftebt feft.
3ft es nicht fchmachfinnig, Aerbredfen 3U begehen, bie nichts
einbringen, fonbern noch ©elb Eoften?"

„Auch bie Spielbrigaben arbeiten mit Aerluft."
Fortsetzung auf Seite 609

Das Badekleid
Von Luz Lenzin

Ateiner St) fpuft bie gerienseit im Kopfe, llnb 3toar möchte
fie an einen Aergfee. „Siebe Sp", fagte ich, »tue bas nicht.
Aielleicht Eann oon einer gitmaufnabme her ein Krotobil in fo
einem See surücfgebtieben fein, — nicht, fahren mir lieber 3um
3ura."

Sp miberfpracb, ich miberfprad) meinerfeits, unb bes langen
ASiberfpredjens Eurser Sinn: SBir fahren ins Oberlanb. SBenn
eine grau fcbmärmerifcb 3U einem Atanne fagt: „Atein Selb",
bann meint fie: „Atein Aantoffelhelb." Ser Atann hat bie Kraft,
aber bie grau hat ben Atunb.

Natürlich mill Sp in bem See fchmimmen. Unb für bas
Scbmimmen habe ich gar nichts übrig, feitbem mich einmal,*
als ich im AabeEoftüm ftolsierte, ein Atann gefragt hat, ob ich

Dielleicht ber lefete Astete fei? 3d) habe an ben SBaben 3uoiet
fchlanEe Sinie, ich muh offen eingegeben: SBenn mir jemals ein
Aippli mit fo menig gleifcb feroiert mürbe, mürbe ich es surücE=

gehen laffen. Aber auch meine Arme meifen suoiel Aaille auf.
Aun ja, alle SBinbhunbe müffen fchlanf fein!

SBenn ein meibliches SBefen fchmimmen mill, braucht es ein
AabeEoftüm. Aas Aeuefte auf bem ©ebiete ber Samenmobe ift
bas Aermanblungsfleib: Alan Enöpft an einem AlorgenEleib
irgenbetmas ab ober su, bann mirb es ein Abenbfleib. Ateiftens
Enöpft man ab. 3m Abfnöpfen finb überhaupt oiele grauen
Airtuofinnen. Ober man rafft an einem Strafjenfleib irgenbmas
ober läfjt irgenbeine Soffitte baran herunter, bann ift es ein
ïeefteib. ©igentlich ift bas gar nichts Aeues: ich habe mir ein=
mal als ©elegenheitsEauf eine Earrierte f)ofe getauft, bamit Earn
ich tu einen Aegen, unb bann mar es eine Aabeljofe. Unb
neulich Earn mir mein #unb über meine gracffchöhe, feitbem ift
ber gracf ein SmoEing.

Alfo bie Sp befchtoh, ihr AallEleib in ein AabeEoftüm 3U

„oermanbeln". Aas ift nicht fchmer, benn ber Unterfchieb smi=
fchen einem AallEleib unb einem AabeEleib ift fomiefo nicht fehr
groh. Aatürlich muhte ich mein Urteil über bas AabeEleib ab=

geben.
„Öaft bu es fdjon an?" fragte ich entfept, als Sp in biefem

Koftüm cor mir ftanb. ©s mar, als ob ein Sauberfünftier feine
Apparate erflärte: „Sie fehen, meine £jerrfchaften, es ift oben
nichts, unb es ift unten nichts!"

„SiebeSp", fagte ich, „einen Aorteil hat biefes Koftüm: menn
Au im Aabe erfranfen follteft, braucht ber Arst nicht erft su fa=

gen: „Sieben Sie fid) aus!" Aüsgefcfjloffen, bah ich fo mit bir
fchmimmen gehe. Aas gibt ja eine ifauffe in gelbftechern, menn
bu fo am Stranbe herumläufft, unb auherbem paht bas Koftüm
gar nicht su beiner Haarfarbe." Aas lefetere mar ausfd)lag=
gebenb. Schläue, bein Aame ift Sufe. Aie Kleine faufte fich
mehrere Kilogramm Atobeblätter unb baute fich ein neues

AabeEoftüm. Sie hat mir nicht oerraten, moraus fie es „oer=
manbelte", aber als ich es fah, Earn mir ber Aeröacht: Aas hat
fie aus einer Kramatte oon mir gemacht, inbem fie bie fjälfte
megfchnitt. „SBie gefällt es bir?" fragte bie Sp ftols. „Sieber
Schah", erroiberte ich, „menn ich bas ©Hilf hätte, mit einem
Suaheli=Aeger befreunbet 3U fein, mürbe ich ihn bitten, bir fei=

nen Senbenfdjurs 3U leihen, bu fiehft ja aus mie eine Atonna
SBanna, bie ihren Atantel in her ©arberobe abgegeben hat.
Aiefes Koftüm haft bu mohl unter bem AMEroffop gefchneibert.
Unmöglich Eannft bu biefes AabeEleib mitnehmen! SBenn ba eine
Alotte binfommt, fagt fie: „Aas ift mir su menig sum grüh=
ftücf!"^as ift ja beinahe Eniefrei bis su ben Ohrringen. SBir
mollen fchmimmen gehen, aber Eeine Aeoue aufführen." Offen
geftanben, fo fchlimm, mie ich es machte, mar es gar nicht. 3d)
bin auch Eeinesmegs ein SAucfer: Ateinetmegen Eönnen bie
SAenfchen fo fchmimmen, mie ©ott fie gefchaffen hat — unfitt=
lieh ift nicht bie Aacftheit, fonbern bie Aetonung ber Aacftheit.
Aas £)eroorheben ber Unbefleibetheit bureb einen Aeft oon Ko=

ftüm, bas ift ber ftafen. Unb ich möchte mancher befolletierten
grau fagen: Sieh bich gans aus, bann fiehft bu anftänbiger
aus. Aur eines Eann einen fdjönen Körper, ber ein SBunber*
merf ©ottes unb ber Aatur ift, „unfittlich" machen, unb bas

finb bie üblen AticEe, mit benen gemiffe Aîenfdjen ihn anftarren.
Aatürlid) beEam bie Sp über meinen Aabel bes smeiten

AabeEoftüms einen SButanfall. Unb menn ich nicht behauptet
hätte, biefes Koftüm mache fie 3U Eorpulent, hätte fie fid) nie
unb nimmer 3ur Aermanblung eines britten AabeEoftüms ent=

fd)loffen. Alan erfpare mir beffen Aefchreibung; ich habe mir
bas Koftüm fchenfen laffen: Unb menn mir bie Aofa einen
Saum barum näht, Eann ich es als Aafchentuch tragen, ©eftern
hat jemanb im hiftorifchen Atufeum in Aern eine Ohrfeige ge=

Eriegt, im Aitterfaal. Aa mar ein fferr (ich fage nicht, roer es

mar), her fagte 3U feiner Aame: „Au, Sp, fieh mal, aus biefer
Aitterrüftung follteft bu bir bein AabeEoftüm surecht oermam
beln." Unb bann beEam er eine Ohrfeige. 3d) fanb bas unge=
recht, benn ber Sohengrin trägt bod) auch um Stranbe eine

Aitterrüftung. Aber fchliehlid) ging mich ja bie Ohrfeige nichts

an, benn ich fuge nicht, mer ber #err mar. 3d) mifchte mich auch

gar nicht in bie Angelegenheit hinein, fonbern ging ruhig mei=

ter, als märe nichts paffiert. ©rftens, meil man Eeinen Streit
anfangen foil unb smeitens, meil ich 2 SBangen habe.

Aachfchrift: Aie Sp hat fid) ein oiertes AabeEoftüm ge=

fchneibert. Aas Eriege ich aber erft su fehen, menn mir an bem

bemuhten See finb. SBenn ber Sefer bemnächft in ber Leitung
lieft: „An einem Aerner Dberlänberfee lefeter Ästete in obn=

mächtigem Suftanb gefunben", bann bitte ich, biefen Asteten
in meiner SBohnung absugeben.
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Ausgaben verheimlicht. Das kostete und kostet während der
Krisenzeit ein Vermögen, aber ich wollte um jeden Preis er-
zielen, daß die Fabrik einen Gewinn abwarf."

Mira starrte verblüfft ihren Bruder an.
„Ja, aber warum?"
„Weil ich Angst hatte, daß Helipoulos und Marbarak eines

schönen Tages die Fabrik schließen würden, wenn sie nichts ein-
brachte oder gar noch Zuschüsse verlangte."

„Was liegt dir denn daran? Laß sie doch die Bude zu-
sperren, wenn sie Lust haben."

„Das ist nicht so, Mira." Er zögerte einen Augenblick. „Die
Fabrik ist meine Hoffnung und Zukunft."

„Ich verstehe kein Wort, Ali."
Er nahm ihre Hände.
„Es ist sehr einfach. Ich will nicht mehr mitmachen. Ich

will loskommen."
„Katzenjammer?"
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„Nein, Mira, aber ich rieche und spüre, daß die Sache zu
Ende ist. Früher einmal war der Schmuggel eine romantische
Angelegenheit, ein Kampf der Gehirne. Man mußte listiger
sein als die Zollwächter, die selber schlaue Burschen sind. Das
war, abgesehen von allem andern, Lockung und Anreiz. Jetzt,
seitdem Heliopoulos Panzerautos über die Grenze schickt, ist
der Schmuggel eine plumpe Gewaltsache geworden. Wir haben
fast bei jedem Durchbruch Verletzte und Tote."

„Aber das ist doch nicht deine Sache, Ali. Du hast damit
nichts zu tun."

„Nein, aber es ist sinnlos, weil mehr über die Grenze ge-
schmuggelt wird, als verkaust werden kann. Alle Lager sind voll.
Heliopoulos und Marbarak arbeiten mit Verlust, das steht fest.

Ist es nicht schwachsinnig, Verbrechen zu begehen, die nichts
einbringen, sondern noch Geld kosten?"

„Auch die Spielbrigaden arbeiten mit Verlust."
?ortset2UNA auk Leite 609

Von Tu? TsnAn

Meiner Ly spukt die Ferienzeit im Kopse. Und zwar möchte
sie an einen Bergsee. „Liebe Ly", sagte ich, „tue das nicht.
Vielleicht kann von einer Filmaufnahme her ein Krokodil in so

einem See zurückgeblieben sein, — nicht, fahren wir lieber zum
Jura."

Ly widersprach, ich widersprach meinerseits, und des langen
Widersprechens kurzer Sinn: Wir fahren ins Oberland. Wenn
eine Frau schwärmerisch zu einem Manne sagt: „Mein Held",
dann meint sie: „Mein Pantoffelheld." Der Mann hat die Kraft,
aber die Frau hat den Mund.

Natürlich will Ly in dem See schwimmen. Und für das
Schwimmen habe ich gar nichts übrig, seitdem mich einmal,?
als ich im Badekostüm stolzierte, ein Mann gefragt hat, ob ich

vielleicht der letzte Azteke sei? Ich habe an den Waden zuviel
schlanke Linie, ich muß offen eingestehen: Wenn mir jemals ein
Rippli mit so wenig Fleisch serviert würde, würde ich es zurück-
gehen lassen. Aber auch meine Arme weisen zuviel Taille auf.
Nun ja, alle Windhunde müssen schlank sein!

Wenn ein weibliches Wesen schwimmen will, braucht es ein
Badekostüm. Das Neueste auf dem Gebiete der Damenmode ist
das Verwandlungskleid: Man knöpft an einem Morgenkleid
irgendetwas ab oder zu, dann wird es ein Abendkleid. Meistens
knöpft man ab. Im Abknöpfen sind überhaupt viele Frauen
Virtuosinnen. Oder man rafft an einem Straßenkleid irgendwas
oder läßt irgendeine Soffitte daran herunter, dann ist es ein
Teekleid. Eigentlich ist das gar nichts Neues: ich habe mir ein-
mal als Gelegenheitskauf eine karrierte Hose gekauft, damit kam
ich in einen Regen, und dann war es eine Badehose. Und
neulich kam mir mein Hund über meine Frackschöße, seitdem ist
der Frack ein Smoking.

Also die Ly beschloß, ihr Ballkleid in ein Badekostüm zu
„verwandeln". Das ist nicht schwer, denn der Unterschied zwi-
schen einem Ballkleid und einem Badekleid ist sowieso nicht sehr
groß. Natürlich mußte ich mein Urteil über das Badekleid ab-
geben.

„Hast du es schon an?" fragte ich entsetzt, als Ly in diesem
Kostüm vor mir stand. Es war, als ob ein Zauberkünstler seine
Apparate erklärte: „Sie sehen, meine Herrschaften, es ist oben
nichts, und es ist unten nichts!"

„LiebeLy", sagte ich, „einen Vorteil hat dieses Kostüm: wenn
Du im Bade erkranken solltest, braucht der Arzt nicht erst zu sa-

gen: „Ziehen Sie sich aus!" Ausgeschlossen, daß ich so mit dir
schwimmen gehe. Das gibt ja eine Hausse in Feldstechern, wenn
du so am Strande herumläufst, und außerdem paßt das Kostüm
gar nicht zu deiner Haarfarbe." Das letztere war ausschlag-
gebend. Schläue, dein Name ist Lutz. Die Kleine kaufte sich

mehrere Kilogramm Modeblätter und baute sich ein neues

Badekostüm. Sie hat mir nicht verraten, woraus sie es „ver-
wandelte", aber als ich es sah, kam mir der Verdacht: Das hat
sie aus einer Krawatte von mir gemacht, indem sie die Hälfte
wegschnitt. „Wie gefällt es dir?" fragte die Ly stolz. „Lieber
Schatz", erwiderte ich, „wenn ich das Glück hätte, mit einem
Suaheli-Neger befreundet zu sein, würde ich ihn bitten, dir sei-

nen Lendenschurz zu leihen, du siehst ja aus wie eine Monna
Wanna, die ihren Mantel in der Garderobe abgegeben hat.
Dieses Kostüm hast du wohl unter dem Mikroskop geschneidert.
Unmöglich kannst du dieses Badekleid mitnehmen! Wenn da eine
Motte hinkommt, sagt sie: „Das ist mir zu wenig zum Früh-
stûck!"às ist ja beinahe kniefrei bis zu den Ohrringen. Wir
wollen schwimmen gehen, aber keine Revue aufführen." Offen
gestanden, so schlimm, wie ich es machte, war es gar nicht. Ich
bin auch keineswegs ein Mucker: Meinetwegen können die
Menschen so schwimmen, wie Gott sie geschaffen hat — unsitt-
lich ist nicht die Nacktheit, sondern die Betonung der Nacktheit.
Das Hervorheben der Unbekleidetheit durch einen Rest von Ko-
stüm, das ist der Haken. Und ich möchte mancher dekolletierten
Frau sagen: Zieh dich ganz aus, dann siehst du anständiger
aus. Nur eines kann einen schönen Körper, der ein Wunder-
werk Gottes und der Natur ist, „unsittlich" machen, und das
sind die üblen Blicke, mit denen gewisse Menschen ihn anstarren.

Natürlich bekam die Ly über meinen Tadel des zweiten
Badekostüms einen Wutanfall. Und wenn ich nicht behauptet
hätte, dieses Kostüm mache sie zu korpulent, hätte sie sich nie
und nimmer zur Verwandlung eines dritten Badekostüms ent-
schlössen. Man erspare mir dessen Beschreibung: ich habe mir
das Kostüm schenken lassen: Und wenn mir die Rosa einen
Saum darum näht, kann ich es als Taschentuch tragen. Gestern
hat jemand im historischen Museum in Bern eine Ohrfeige ge-
kriegt, im Rittersaal. Da war ein Herr (ich sage nicht, wer es

war), der sagte zu seiner Dame: „Du, Ly, sieh mal, aus dieser

Ritterrüstung solltest du dir dein Badekostüm zurecht verwan-
dein." Und dann bekam er eine Ohrfeige. Ich fand das unge-
recht, denn der Lohengrin trägt doch auch am Strande eine

Ritterrüstung. Aber schließlich ging mich ja die Ohrfeige nichts

an, denn ich sage nicht, wer der Herr war. Ich mischte mich auch

gar nicht in die Angelegenheit hinein, sondern ging ruhig wei-
ter, als wäre nichts passiert. Erstens, weil man keinen Streit
anfangen soll und zweitens, weil ich 2 Wangen habe.

Nachschrift: Die Ly hat sich ein viertes Badekostüm ge-

schneidert. Das kriege ich aber erst zu sehen, wenn wir an dem

bewußten See sind. Wenn der Leser demnächst in der Zeitung
liest: „An einem Berner Oberländersee letzter Azteke in ohn-
mächtigem Zustand gefunden", dann bitte ich, diesen Azteken
in meiner Wohnung abzugeben.
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Fortsetzung v. S. 600 („Das Recht zu leben").
„3<h meiß es. Seitbem es feine großen Spieler mehr gibt,

läßt 3}eliopoulos gegen bie SSanfen fpieten. ©r bat ben 58er=

ftanb oertoren." ©r botte tief 2ltem. „Siebft bu, besmegen toitt
itb nicht mebr mitmachen."

„Du bift ein ftuger 3unge, 2Ili. 2luch ich babe micb fchon
feit längerer Seit aurücfgeaogen unb bin jefet nur mebr fo eine
2trt non fBerbinbungsftette."

„Du baft es teicbt gehabt, SKira, aber micb baben fie auf
ben gefäbrlichften ^Soften geftettt. 3fh mottte bie tßarifer Sabril
leiten, fie aroangen micb, bie ^Berliner Sabrif au iibernebmen,
tneit fie micb ba feft in ber fjanb baben."

„SBiefo baben fie bid) ba feft in ber #anb, 2lli?"
„2Benn es barauf anfommt, merben fietiopoutos unb 2Jtar=

baraf nitbt einen Stugenblicf aögern, micb 3U benunaieren."
„2Bas motten Sie benunaieren?"
„Daß in meiner Sabril große IBeftänbe gefcbmuggetter

SÜBaren tagern. Die fßurfchen nertieren babei ©elb, aber icb ner=
tiere meine Sreibeit."

„3Bas für SBaren finb es?"
„Sigarren, Sigaretten, Kaffee unb SBaffen."
„Du müßteft bie ttöaren aus ber Sabrif fcbaffen taffen,

bann fönnen bir öetiopoutos unb ttJîarbaraf nichts anbaben."
„Das ift nicbt su machen, SJtira. ©s fifeen brei SBertrauens»

männer ba, bie bie SBaren bemacben. 3d) babe alte -Blöglich»
feiten überlegt unb feinen Stusroeg gefunben. SBenn bas Un»
gtücf mit bem Selb nicbt gefcbeben märe, bätte icb offen unb
ehrlich mit ^etiopoutos unb Sltarbaraf gefprocben unb ibnen
bas Stngebot gemacht, bie Sabriif au faufen. 3d) hätte ihnen
Sabresraten unb fogar eine ^Beteiligung am ©eminn norge»
fcbtagen, unter ber SBorausfeßung, baß bie lagernben SBaren

aus ber Sabril entfernt mürben."
„So feft gtaubft bu an beine Sabril?"
„So feft glaube ich an mich."
Sie fab ihm in bie 2tugen, bie ruhig ihren SSticf ausbietten.
„Dann bift bu su beneiben, 2tli. 3ch glaube an nichts mehr.

3cb mitt nicht betrogen merben."
Keriban überlegte eine ttBeite, bann antmortete er febr be=

berrfcbt:
„Damit mittft bu mobt fagen, SSJtira, baß bu mir nicht

gtaubft?"
Sie 3ucfte ungebutbig mit ben 2tcbfetn.
„2tber ja, 2tti! SBenn es bir Spaß macht, mit! ich beine

©efcbichten glauben, obmobt beine plöfelich ermachte Sebnfucht
nach ©brbarfeit unb beine SSegeifterung für bittige 9labio=2tppa=
rate überaus oerbächtig finb."

„fttein, SOtira, es macht mir feinen Spaß, unb bu brauchft
mir nichts au glauben. 3ch fann es fogar oerfteben, baß bu an
jebem meiner SBorte ameifelft." i

©r nahm #ut unb ftttantet. „5Benn bu ertaubft, merbe ich

mich ießt oon bir oerabfcfeieben unb nach IBerlin 3urücffaferen."
Sie begann taut 3U lachen.
„3efet macbft bu fatfchen Stbgang, mie? Steh, 5tti, bu bift

ein miferabter Komöbiant!"
„Du tuft mir leib", fagte Keriban überlegen. „Du bift fo

fchlau, baß bu beftimmt eines Dages auf ben plumpften Schmin»
bei hereinfallen mirft. Du bift ftüger als mir alle, aber im ent»

fcheibenben Slugenblicf, menn es barauf anfommt, mirft bu oon
beinern ©efebteefet oerraten unb im Stich gelaffen merben."

„Deine SBorte erfchüttern mich heftig, mein guter 2lti."
©r ging lächetnb auf fie 3U unb umarmte fie.
„Du baft immer recht; benn bu bift bie febönfte Srau ber

SBelt. Sebmobl, SRira!"
„SSteib hier!"
„3cb mill nicht mehr ftreiten, fötira, ich bin febr mübe."

„2Bir merben nicht mehr ftreiten." Sie nahm ihm fjut unb
SOtantel meg. „Sefe' bid)! 2Bir merben abenbs in ein Dbeater
geben, mittft bu?" ©r niefte. „fRachber fefeen mir uns in ein
SBirtsbaus, in bem eine IBauernfapette fpiett, unb trinfen SBier

aus Steinfrügen. 3cb liebe SRündjen febr, bu nicht? Könnteft
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bu beine 3tabio=Sabrif nicht in ÜRünchen errichten?" ©r lächelte
nachfiebtig. „Du bift hpfterifcb mie eine Srau, 2tli. Slußerbem
bift bu freubtos unb fefemermütig." Sie ftreichelte feine #anb.
„®s ift febabe um bich, 2lli. Sott ich bir beine ©efcbichten glau»
ben? 9Racht es bich glücflicher?"

„Du fpricbft mie eine Srau, bie ein fcblechtes ©emiffen bat."
Sie mürbe fofort ernft.
„SBietteicbt habe ich ein fchlechtes ©emiffen. 3Bas mirft bu

tun, 2tti?"
„3ch meiß es nicht."
Sie überlegte eine SBeite.

„Darf ich bir einen fftat geben, 2lli?"
„Desmegen bin ich 3U bir gefommen."
„Du mußt unbebingt nach IBaris fahren unb bich an bem

feftgefefeten Dag bei ^eliopoulos melben."
„Schön, unb meiter?"
„Du mußt Srau #ottbruch mitnehmen."
„SB03U?"
„Du mirft fjeüopoulos unb SRarbara! beine ©efehiebte er»

aäfeten, bie fie bir natürlich nicht glauben merben. SBietteidjt
haben fie Suft, bir 3U glauben, menn bu Srau ßottbruch als
Seugin oorftettft. Sie ift boeb febr bübfcb, fagft bu."

„Das ift fchänblicb!" rief Keriban entrüftet.
„Du fdjeinft tatfäcblich in bie Srau perliebt au fein, mein

armer 2tli."
„Durchaus nicht, aber ber ißlan ift fchmachoolt."
„2Bäre es bir fpmpatbifcber, menn ich fjerrn ^eliopoulos

heiratete?"
„©her fchieße ich ihm eine Kugel in ben Kopf?"
„3<h freue mich, baß ich bir noch mehr mert bin als Srau

Öottbruch." Sie lenfte bebutfam ein. „3n jebem Satt mußt bu
eine Seugin uorfübren, bie beine Stusfage beftätigt. 3ft bas flar
ober nicht?"

Keriban frümmte fich nor 'Unbehagen.
„Das ift leiber flar."
„3Bas meiter gefebiebt, ift Scbicffal. SSietteicbt gefällt bie

Dame ben beiben Herren gar nicht."
Keriban ftierte nerameifelt ins Seere unb mieberbolte mit

auefenben ßippen:
„SBietteicht gefällt fie nicht."
3n biefem Slugenblicf glaubte ttïtira ihrem SBruber, aber

fie hütete fich banor, es ihm au gefteben. Sie legte ben 2trm
um feinen $als unb fragte aärtlicb:

„3ft es fo febmer, 2lli?"
„Sehr fchmer."
„2lber es ift boeb eine fRettungsmöglicbfeit?"
„Smeifettos." ©r fchloß bie Slugen. „2lber ich meiß noch

nicht, ob ich um biefen fßreis gerettet merben mill."

21. Kapitel.
^ottbruch begann fchon normittags feinen fRunbgang bei

ben IBanîen, um mögtichft batb au erfahren, au melchen Kurfen
feine 3acffon=S<häuffelin=2Iftien nerîauft morben maren. ©r
tarn Diel 3« früh unb faß martenb ba, non Unruhe erfüllt.

2tls er bie Ungemißbeit nicht länger ertragen fomtte, ließ
er non ber fBanf aus ^errn Degenmann anrufen, ber auf ber
2Sörfe mar. ©s bauerte eine ©migfeit, fo febien es ^ottbruch, bis
fich ber 5BanE'norfteber melbete unb ihm toll Stola mitteilte,
baß er bie Slftien au 161 nerfauft habe, ^ottbruch atmete auf,
ftammelte feinen Dan! unb lief au ben anbern IBanfen. Die
Nachrichten, bie er befam, maren überaus günftig. Die 2lftien
maren au Kurfen nerîauft morben, bie amifchen 155 unb 160

lagen.
2Bie fjottbrueb mit einer ©emanbbeit, bie er fich niemals

augetraut hätte, fogleich ausrechnete, betrug fein ©eminn an ben

3acffon=Scbäuffelin=2Iftien 231000 Sranfen. 2Bie leicht mar es,
Selb au perbienen, menn man reich mar!

Sails noch ©na täme, märe bas 2Raß bes ©lüefs nott. Sie
hatte amar bis jefet noch nicht geantmortet, aber es mar nicht
baran au ameifeln, baß fie feinem fRuf folgen mürbe, ^oübrueb
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lortseàrmA v. 8. 6c>c> („V^s Keàt leke«").
„Ich weiß es. Seitdem es keine großen Spieler mehr gibt,

läßt Heliopoulos gegen die Banken spielen. Er hat den Ver-
stand verloren." Er holte tief Atem. „Siehst du, deswegen will
ich nicht mehr mitmachen."

„Du bist ein kluger Junge, Ali. Auch ich habe mich schon

seit längerer Zeit zurückgezogen und bin jetzt nur mehr so eine
Art von Verbindungsstelle."

„Du hast es leicht gehabt, Mira, aber mich haben sie auf
den gefährlichsten Posten gestellt. Ich wollte die Pariser Fabrik
leiten, sie zwangen mich, die Berliner Fabrik zu übernehmen,
weil sie mich da fest in der Hand haben."

„Wieso haben sie dich da fest in der Hand, Ali?"
„Wenn es darauf ankommt, werden Heliopoulos und Mar-

barak nicht einen Augenblick zögern, mich zu denunzieren."
„Was wollen Sie denunzieren?"
„Daß in meiner Fabrik große Bestände geschmuggelter

Waren lagern. Die Burschen verlieren dabei Geld, aber ich ver-
liere meine Freiheit."

„Was für Waren sind es?"
„Zigarren, Zigaretten, Kaffee und Waffen."
„Du müßtest die Waren aus der Fabrik schaffen lassen,

dann können dir Heliopoulos und Marbarak nichts anhaben."
„Das ist nicht zu machen, Mira. Es sitzen drei Vertrauens-

männer da, die die Waren bewachen. Ich habe alle Möglich-
leiten überlegt und keinen Ausweg gefunden. Wenn das Un-
glück mit dem Geld nicht geschehen wäre, hätte ich offen und
ehrlich mit Heliopoulos und Marbarak gesprochen und ihnen
das Angebot gemacht, die Fabriik zu kaufen. Ich hätte ihnen
Jahresraten und sogar eine Beteiligung am Gewinn vorge-
schlagen, unter der Voraussetzung, daß die lagernden Waren
aus der Fabrik entfernt würden."

„So fest glaubst du an deine Fabrik?"
„So fest glaube ich an mich."
Sie sah ihm in die Augen, die ruhig ihren Blick aushielten.
„Dann bist du zu beneiden, Ali. Ich glaube an nichts mehr.

Ich will nicht betrogen werden."
Keridan überlegte eine Weile, dann antwortete er sehr be-

herrscht:
„Damit willst du wohl sagen, Mira, daß du mir nicht

glaubst?"
Sie zuckte ungeduldig mit den Achseln.
„Aber ja, Ali! Wenn es dir Spaß macht, will ich deine

Geschichten glauben, obwohl deine plötzlich erwachte Sehnsucht
nach Ehrbarkeit und deine Begeisterung für billige Radio-Appa-
rate überaus verdächtig sind."

„Nein, Mira, es macht mir keinen Spaß, und du brauchst
mir nichts zu glauben. Ich kann es sogar verstehen, daß du an
jedem meiner Worte zweifelst." «

Er nahm Hut und Mantel. „Wenn du erlaubst, werde ich

mich jetzt von dir verabschieden und nach Berlin zurückfahren."
Sie begann laut zu lachen.
„Jetzt machst du falschen Abgang, wie? Ach, Ali, du bist

ein miserabler Komödiant!"
„Du tust mir leid", sagte Keridan überlegen. „Du bist so

schlau, daß du bestimmt eines Tages auf den plumpsten Schwin-
del hereinfallen wirst. Du bist klüger als wir alle, aber im ent-
scheidenden Augenblick, wenn es darauf ankommt, wirst du von
deinem Geschlecht verraten und im Stich gelassen werden."

„Deine Worte erschüttern mich heftig, mein guter Ali."
Er ging lächelnd auf sie zu und umarmte sie.

„Du hast immer recht; denn du bist die schönste Frau der
Welt. Lebwohl, Mira!"

„Bleib hier!"
„Ich will nicht mehr streiten, Mira, ich bin sehr müde."

„Wir werden nicht mehr streiten." Sie nahm ihm Hut und
Mantel weg. „Setz' dich! Wir werden abends in ein Theater
gehen, willst du?" Er nickte. „Nachher setzen wir uns in ein
Wirtshaus, in dem eine Bauernkapelle spielt, und trinken Bier
aus Steinkrügen. Ich liebe München sehr, du nicht? Könntest
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du deine Radio-Fabrik nicht in München errichten?" Er lächelte
nachsichtig. „Du bist hysterisch wie eine Frau, Ali. Außerdem
bist du freudlos und schwermütig." Sie streichelte seine Hand.
„Es ist schade um dich, Ali. Soll ich dir deine Geschichten glau-
ben? Macht es dich glücklicher?"

„Du sprichst wie eine Frau, die ein schlechtes Gewissen hat."
Sie wurde sofort ernst.
„Vielleicht habe ich ein schlechtes Gewissen. Was wirst du

tun, Ali?"
„Ich weiß es nicht."
Sie überlegte eine Weile.
„Darf ich dir einen Rat geben, Ali?"
„Deswegen bin ich zu dir gekommen."
„Du mußt unbedingt nach Paris fahren und dich an dem

festgesetzten Tag bei Heliopoulos melden."
„Schön, und weiter?"
„Du mußt Frau Hollbruch mitnehmen."
„Wozu?"
„Du wirst Heliopoulos und Marbarak deine Geschichte er-

zählen, die sie dir natürlich nicht glauben werden. Vielleicht
haben sie Lust, dir zu glauben, wenn du Frau Hollbruch als
Zeugin vorstellst. Sie ist doch sehr hübsch, sagst du."

„Das ist schändlich!" rief Keridan entrüstet.
„Du scheinst tatsächlich in die Frau verliebt zu sein, mein

armer Ali."
„Durchaus nicht, aber der Plan ist schmachvoll."
„Wäre es dir sympathischer, wenn ich Herrn Heliopoulos

heiratete?"
„Eher schieße ich ihm eine Kugel in den Kopf?"
„Ich freue mich, daß ich dir noch mehr wert bin als Frau

Hollbruch." Sie lenkte behutsam ein. „In jedem Fall mußt du
eine Zeugin vorführen, die deine Aussage bestätigt. Ist das klar
oder nicht?"

Keridan krümmte sich vor Unbehagen.
„Das ist leider klar."
„Was weiter geschieht, ist Schicksal. Vielleicht gefällt die

Dame den beiden Herren gar nicht."
Keridan stierte verzweifelt ins Leere und wiederholte mit

zuckenden Lippen:
„Vielleicht gefällt sie nicht."
In diesem Augenblick glaubte Mira ihrem Bruder, aber

sie hütete sich davor, es ihm zu gestehen. Sie legte den Arm
um seinen Hals und fragte zärtlich:

„Ist es so schwer, Ali?"
„Sehr schwer."
„Aber es ist doch eine Rettungsmöglichkeit?"
„Zweifellos." Er schloß die Augen. „Aber ich weiß noch

nicht, ob ich um diesen Preis gerettet werden will."

21. Kapitel.
Hollbruch begann schon vormittags seinen Rundgang bei

den Banken, um möglichst bald zu erfahren, zu welchen Kursen
seine Iackson-Schäuffelin-Aktien verkauft worden waren. Er
kam viel zu früh und saß wartend da, von Unruhe erfüllt.

Als er die Ungewißheit nicht länger ertragen konnte, ließ
er von der Bank aus Herrn Degenmann anrufen, der auf der
Börse war. Es dauerte eine Ewigkeit, so schien es Hollbruch, bis
sich der Bankvorsteher meldete und ihm voll Stolz mitteilte,
daß er die Aktien zu 161 verkauft habe. Hollbruch atmete auf,
stammelte seinen Dank und lief zu den andern Banken. Die
Nachrichten, die er bekam, waren überaus günstig. Die Aktien
waren zu Kursen verkauft worden, die zwischen 155 und 166

lagen.
Wie Hollbruch mit einer Gewandheit, die er sich niemals

zugetraut hätte, sogleich ausrechnete, betrug sein Gewinn an den

Iackson-Schäuffelin-Aktien 231666 Franken. Wie leicht war es,
Geld zu verdienen, wenn man reich war!

Falls noch Eva käme, wäre das Maß des Glücks voll. Sie
hatte zwar bis jetzt noch nicht geantwortet, aber es war nicht
daran zu zweifeln, daß sie seinem Ruf folgen würde. Hollbruch
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roar beffen fo fid)er, baß er eilig 3U feinem ©aftbof surüctroan»
berte. ©s regnete unb nom See her fam ein fatter SBinb.

Öottbruch machte ein entmutigtes ©eficht, als er non ber
Sffiirtin erfuhr, baß für itm fein Setegramm eingetroffen fei.
2Iud) angerufen babe niemanb.

©r ging oerbroffen natb ber SBirtsftube, aß obne junger
unb überlegte, roas er tun fotle. 58ietteicht roar ©oa franf, aber
bann hätte fie geantroortet. 58ietteicbt roar fie nicbt in 9Jtagbe=

burg. 58ieüeict)t batte er in ber fiebrigen ©ite feines ©ntfcbluffes
eine unrichtige 21breffe aufgefcbrieben. ©r mußte {ebenfalls nocb

einmal bringenb telegraphieren.
2tts er aus bem ffaus trat, bog eine Sfutobrofcbfe in bie

Heine ©äffe ein. ^otlbruch roartete einen Stugenbticf, bis ber
SBagen, beffen genfter 00m 5Regen befcblagen roaren, näberfam.
Sie Srofchte hielt oor bem ©aftbof „3um ,58ären". 3eßt er»

bticfte ffottbruch mit einem freubigen ©rfchrecîen, bas fein #ers
faft täbmte, ©oa 58rafe, bie ben SBagenfcbtag öffnete, ©r rief
mit erfticfter Stimme ibren 5Ramen unb ftürste ibr entgegen.

„©uten Sag, 5ßeter", fagte fie febr beherrfcht unb täcbette

ibm 3U.
„5SSie ift es möglich, baß bu frfjon hier bift?"
„3ch bin natürlich geflogen. Sas Stugseug fteht in Süben»

borf."
„Su bift großartig, ©oa", ftammette er, rot oor ©Iü<f.

„Sa ift bocb nichts babei, ftRenfchensHnb. SBenn bu rufft,
bin ich eben ba." ©r besablte ben Kutfdjer, bem er ein lächerlich
großes Srinfgelb gab, nahm bie Koffer unb führte ©oa ins
£jaus. Sie SBirtin grüßte febr neugierig.

2Its fie im 3tmmer roaren, ftellte ffotlbruch bie Koffer auf
ben 58oben unb umarmte ©oa. „3ch freue mich fchrecftich, baß
bu gefommen bift." ©r füßte gierig ihren 5JRurtb, bis fie atem»

tos ben Kopf 3ur Seite bog. Sann machte fie fich frei unb be=

trachtete bas 3intmer, als fuchte fie etroas. „2Bo ift benn
Sieten?"

©ine Sßolfe ging über fein ©eficht.
„3<h roeiß es nicht."
Sie bticfte ihn ungläubig an.

gortfeßung folgt.
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IVeltwochenschan
5Hnbanb bes Suumsptogramms.

Sas problem ber eibgenöffifchen gin ans»
r e f o r m entsroeit bie ©eifter nach roie oor, unb nur bie ©nt=
fchtoffenheit, einig su fein unb biefe oorfäßticße ©inigfeit mehr
3U betonen als bas parteihaft Srennenbe, oerhinbert ein 3u=
fammenpratten ber ©egner in fenem Stil, ben roir aus unge»
trübten europäifchen griebensseiten genugfam fennen. Sie ©e=

genfäße Haffen bis hinauf in bie maßgebenben Kreife; gans
abgefehen oon ben betont „fiinfen" unb „{Rechten", „roerroei=
fen" auch bie fübrenben fieute in ber SOtitte, ob bringtiche 9Rehr=
ausgaben, roie bie roebrpotitifch bebingten 400
•äRittionen für bie 2Irbeitsbef<haffung, su oer»
einbaren feien mit bem 3iet, enbtich bas geforberte ©Ieichge=
roicht im eibgenöffifchen 58ubget su fchaffen. SBober bie bangen
3roeifet am meiften genährt roerben, oerriet bie fogenannte
„liberale" ©ruppe ber 58unbesoerfammtung, bie beim 58unbes=

rat burch eine geharnifchte „üERitteilung" Stimmung su machen
oerfuchte, unb 3roar gerabe gegen bas Sfßagnis mit ben 400
SRitlionen:

„Sie Vorlage führt bas fianb in beifpiellofe ginansaben»
teuer", heißt es ba. „Segen biefe marïiftifche Söfung" müffe bie
liberate ©ruppe Har Stellung bestehen. Sie gefährbe bie oon
ginansbepartement, Stänberat unb nationaträtticher Kommiß
fion mühfam gefunbene gorm ber SBerfaffungsreoifion, bie be=

fannttich „enbgüttig" feftlegen roilt, roie ber 58unb 3U bausbaß
ten habe, unb oerhinbern foil, baß in Sufunft roieber Sefisite
biefen Haushalt aus bem ©teichgeroicht bringen. Sie fiiberalen
„bebauern"

Sie fiiberalen, bie einen Heinen, aber finansfräftigen Kreis
ber SBeftfchroeis unb 58afets oertreten, fcheinen ansunehmen,
ber ©eneratftab müffe anbere SBege finben, um bie 58efefti=

gungs» unb Straßenarbeiten burchsuführen. Unb 58 u n b e s »

rat D brecht, ber rooht 3um erftenmat in 58erbacht gebracht
roirb, „marriftifche" ginansptäne su oerfotgen, roirb in fich ge=

ben unb am ©nbe bie fchroer rüftenben fRachbarftaaten bitten
müffen, uns bocb nicht su fotchen gelblichen Stbenteuern su
sroingen

5B3ir sähten heute noch 60,000 21 r b e i t s f o f e. ©enait
56,108. Sie neue, auf brei 3ahre oerteilte Slufroenbung, für bie
übrigens, roie befannt, ernftgemeinte Sitgungsptäne oortiegen,
roirb ben ©roßteit biefer ßeute in SIrbeit bringen. 60,000 9Rebr=
ober fogar 23ottfonfumenten roerben für bie gefamte Sanbes»
roirtfchaft unb bamit auch für ben eibgenöffifchen Haushalt eine
©arantie bieten, beren SSebeutung gar nicht absufchäßen ift.
Sie fiiberalen, bie nur bie 3ahten fehen, überlegen nicht bie
SIbbängigfeit biefer 3ahten oom flotten Sauf ber ©efamtroirt»
fchaft. 9Ran roirb mübe, bies eroig su repetieren. Unb eben»

falls „bebauernb" muß man feftftetten, baß ohne bas bringtiche
roehrpotitifche 58ebürfnis ein „marriftifcher 5ßtan" bes fferrn
Dbrecht faum entftanben, baß atfo biefe geroattige roirtfcbaftan»
treibenbe ÜRaßnaßme unterblieben roäre. Unb bie fieibtragem
ben roären teßttich abfotut nicht nur bie 56,108 Strbeitstofen,
fonbern auch bie „fiiberalen", ob fie bas nun ausrechnen tonnen
ober nicht.

Sie Situation granfreicfts.
2tts bas teßte SBotfsfrontfabinett bem rabifatfosiatiftifchen

tßtaß machte, febrte, rote man fagt, bas Vertrauen surücf, unb
bie oieten StRiltiarben Stuchtfapitat ftrömten fRichtung tfîaris in
bie angebtich ruinierte SBirtfchaft Srantreichs, burch bie teßte
2tbroertung mit einem teßten 9 %igen ©eroinn belohnt. Sie
3nnenpotitit fchien eine Krife sroeifethafter ©rperimente über»
rounben 3U haben; man burfte roieber auf normale ©eroinne
hoffen, unb allerlei untiebfame Singe roürben nicht mehr paß
fieren. 3ubem bot bie 3ufammenfeßung ber neuen ^Regierung
Straffreiheit für 58örfenmanöoer, bie man auf bem fRücten hes

francs ausgeführt, ftebt bocb 3R r: 58 o n n e t, ber Sinanser,
siemtich intim mit ber 58anffirma 8 a s a r b frères, bie mit
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war dessen so sicher, daß er eilig zu seinem Gasthof zurückwan-
derte. Es regnete und vom See her kam ein kalter Wind.

Hollbruch machte ein entmutigtes Gesicht, als er von der
Wirtin erfuhr, daß für ihn kein Telegramm eingetroffen sei.

Auch angerufen habe niemand.

Er ging verdrossen nach der Wirtsstube, aß ohne Hunger
und überlegte, was er tun solle. Vielleicht war Eva krank, aber
dann Hätte sie geantwortet. Vielleicht war sie nicht in Magde-
bürg. Vielleicht hatte er in der fiebrigen Eile seines Entschlusses
eine unrichtige Adresse aufgeschrieben. Er mußte jedenfalls noch

einmal dringend telegraphieren.
Als er aus dem Haus trat, bog eine Autodroschke in die

kleine Gasse ein. Hollbruch wartete einen Augenblick, bis der
Wagen, dessen Fenster vom Regen beschlagen waren, näherkam.
Die Droschke hielt vor dem Gasthof „Zum.Bären". Jetzt er-
blickte Hollbruch mit einem freudigen Erschrecken, das sein Herz
fast lähmte, Eva Brake, die den Wagenschlag öffnete. Er rief
mit erstickter Stimme ihren Namen und stürzte ihr entgegen.

„Guten Tag, Peter", sagte sie sehr beherrscht und lächelte
ihm zu.

„Wie ist es möglich, daß du schon hier bist?"
„Ich bin natürlich geflogen. Das Flugzeug steht in Düben-

dorf."
„Du bist großartig, Eva", stammelte er, rot vor Glück.

„Da ist doch nichts dabei, Menschenskind. Wenn du rufst,
bin ich eben da." Er bezahlte den Kutscher, dem er ein lächerlich
großes Trinkgeld gab, nahm die Koffer und führte Eva ins
Haus. Die Wirtin grüßte sehr neugierig.

Als sie im Zimmer waren, stellte Hollbruch die Koffer auf
den Boden und umarmte Eva. „Ich freue mich schrecklich, daß
du gekommen bist." Er küßte gierig ihren Mund, bis sie atem-
los den Kopf zur Seite bog. Dann machte sie sich frei und be-

trachtete das Zimmer, als suchte sie etwas. „Wo ist denn
Dieten?"

Eine Wolke ging über sein Gesicht.

„Ich weiß es nicht."
Sie blickte ihn ungläubig an.

Fortsetzung folgt.
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Anhand des Finanzprogramms.
Das Problem der eidgenössischen Finanz-

reform entzweit die Geister nach wie vor, und nur die Ent-
schlossenheit, einig zu sein und diese vorsätzliche Einigkeit mehr
zu betonen als das parteihaft Trennende, verhindert ein Zu-
sammenprallen der Gegner in jenem Stil, den wir aus unge-
trübten europäischen Friedenszeiten genugsam kennen. Die Ge-
gensätze klaffen bis hinauf in die maßgebenden Kreise; ganz
abgesehen von den betont „Linken" und „Rechten", „werwei-
sen" auch die führenden Leute in der Mitte, ob dringliche Mehr-
ausgaben, wie die wehrpolitisch bedingten 4 00
Millionen für die Arbeitsbeschaffung, zu ver-
einbaren feien mit dem Ziel, endlich das geforderte Gleichge-
wicht im eidgenössischen Budget zu schaffen. Woher die bangen
Zweifel am meisten genährt werden, verriet die sogenannte
„liberale" Gruppe der Bundesversammlung, die beim Bundes-
rat durch eine geharnischte „Mitteilung" Stimmung zu machen
versuchte, und zwar gerade gegen das Wagnis mit den 400
Millionen:

„Die Vorlage führt das Land in beispiellose Finanzaben-
teuer", heißt es da. „Gegen diese marxistische Lösung" müsse die
liberale Gruppe klar Stellung beziehen. Sie gefährde die von
Finanzdepartement, Ständerat und nationalrätlicher Kommis-
sion mühsam gefundene Form der Verfassungsrevision, die be-
kanntlich „endgültig" festlegen will, wie der Bund zu haushal-
ten habe, und verhindern soll, daß in Zukunft wieder Defizite
diesen Haushalt aus dem Gleichgewicht bringen. Die Liberalen
„bedauern"

Die Liberalen, die einen kleinen, aber finanzkräftigen Kreis
der Westschweiz und Basels vertreten, scheinen anzunehmen,
der Generalstab müsse andere Wege finden, um die Befesti-
gungs- und Straßenarbeiten durchzuführen. Und Bundes-
rat Obrecht, der wohl zum erstenmal in Verdacht gebracht
wird, „marxistische" Finanzpläne zu verfolgen, wird in sich ge-
hen und am Ende die schwer rüstenden Nachbarstaaten bitten
müssen, uns doch nicht zu solchen geldlichen Abenteuern zu
zwingen

Wir zählen heute noch 60,000 Arbeitslose. Genau
56,108. Die neue, auf drei Jahre verteilte Aufwendung, für die
übrigens, wie bekannt, ernstgemeinte Tilgungspläne vorliegen,
wird den Großteil dieser Leute in Arbeit bringen. 60,000 Mehr-
oder sogar Vollkonsumenten werden für die gesamte Landes-
wirtschaft und damit auch für den eidgenössischen Haushalt eins
Garantie bieten, deren Bedeutung gar nicht abzuschätzen ist.

Die Liberalen, die nur die Zahlen sehen, überlegen nicht die
Abhängigkeit dieser Zahlen vom flotten Lauf der Gesamtwirt-
schaft. Man wird müde, dies ewig zu repetieren. Und eben-
falls „bedauernd" muß man feststellen, daß ohne das dringliche
wehrpolitische Bedürfnis ein „marxistischer Plan" des Herrn
Obrecht kaum entstanden, daß also diese gewaltige wirtschaftan-
treibende Maßnahme unterblieben wäre. Und die Leidtragen-
den wären letztlich absolut nicht nur die 56,108 Arbeitslosen,
sondern auch die „Liberalen", ob sie das nun ausrechnen können
oder nicht.

Die Situation Frankreichs.
Als das letzte Volksfrontkabinett dem radikalsozialistischen

Platz machte, kehrte, wie man sagt, das Vertrauen zurück, und
die vielen Milliarden Fluchtkapital strömten Richtung Paris in
die angeblich ruinierte Wirtschaft Frankreichs, durch die letzte
Abwertung mit einem letzten 9 Asigen Gewinn belohnt. Die
Innenpolitik schien eine Krise zweifelhafter Experimente über-
wunden zu haben: man durfte wieder auf normale Gewinne
hoffen, und allerlei unliebsame Dinge würden nicht mehr pas-

sieren. Zudem bot die Zusammensetzung der neuen Regierung
Straffreiheit für Börsenmanöver, die man auf dem Rücken des

Francs ausgeführt, steht doch Mr: Bonnet, der Finanzer,
ziemlich intim mit der Bankfirma Lazard Frères, die mit
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